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Die Jahresberichte der preußiſchen Ge
werberäte für 1893.

Es iſt unleugbar, daß die im Jahre 1891 begonnene Neu-
regelung des Gewerbeaufſichtsdienſtes, welche am 1. April
d. J. ihren Abſchluß gefunden hat, einen bedeutenden Schritt
vorwärts in ſozialpolitiſcher Hinſicht bedeutet. Auch die all
jährliche Berichterſtattung der Aufſichtsbeamten hat ſich ſeit
einigen Jahren entſchieden zu ihrem Vorteil verändert. Der
diesjährige Bericht iſt ein neuer Beweis dafür. Allerdings
wäre es ſehr angebracht, wenn die Berichte überſichtlicher
geſtaltet würden und wenn beſtimmte Aufgaben der Bericht
erſtattung, wie das Kapitel über den Schutz der Arbeiter
vor Gefahren, nicht allzu weitläufig behandelt würden. Man
kann heute an dieſe Berichte ohne Scheu die höchſten An-
forderungen ſtellen, denn bei einem Apparat von 168 Be-
amten kann der Mangel an Perſonal als Entſchuldigung
nicht mehr geltend gemacht werden, wenn auch ein guter
Teil der Arbeitskraft dieſes Perſonals durch die Dampf-
keſſelreviſion abſorbiert wird. Faſt alle Beamten klagen
darüber, daß man ihnen dieſe Bürde aufgelegt hat, und nur
der Liegnitzer Berichterſtatter behauptet, daß durch die Keſſel
reviſion der Auſichtsbeamte erſt dorthin geführt würde, wohin
er eigentlich zuerſt gehen ſollte, nämlich in die kleinen und
von der Heerſtraße abgelegenen Fabrikbetriebe.

Was die Verhältniſſe der Aufſichtsbeamten zu den Arbeit-
e angeht, ſo haben ſie ſich durch die Ausdehnung des

eamtenapparates nicht gerade gebeſſert. Das iſt ein offen-
ſichlicher Beweis dafür, daß die Ausdehnung der Aufſicht
ſich bewährt. Recht intereſſant in dieſer Hinſicht ſind die
Bemerkungen des Berichterſtatters für die Regierungsbezirke
Potsdam und Frankfurt a. O. Da leſen wir: „Das Ver-
hältnis zu den Arbeitgebern hat mit der größeren Aufſichts
thätigkeit begonnen ſich etwas zu feſtigen. Den Arbeitgebern
ſind zwar die Reviſionen der Gewerbeaufſichtsbeamten nach
wie vor läſtig, auch zeigten ſie ſich im allgemeinen wenig
erbaut von ihren Wünſchen.“ Dieſe Auffaſſung der Arbeit-
W verhindert ſie auch, den Verkehr der Arbeiter mit den

ufſichtskeamten mit günſtigen Augen anzuſehen. Ja, dieſe
Abneigung erſtreckt ſich bis auf die Werkmeiſter, die einen
derartigen Verkehr noch mißgünſtiger betrachten. Da iſt es
denn kein Wunder, wenn derſelbe Berichterſtatter ſchreiben
kann „Vielfach hielt die Arbeiter von offenen Ausſprachen
eine gewiſſe Scheu vor den Arbeitgebern und Werkmeiſtern
zurück. Einzelne Arbeiter benutzten z. B. Augenblicke, in
welchen ſie ſich von erſteren unbeobachtet glaubten, zur ſchnellen
Mitteilung eines Wunſches oder einer Beobachtung, indem
ſie zugleich die Bitte um Verſchwiegenheit daran knüpften.“Dieſe Ausführungen decken übrigens Zuſtände auf, die

unſeres Erachtens aller Beteiligten unwürdig ſind, der Ar
beiter, der Arbeitgeber und der Aufſichtsbeamten. Herr
Wörrishofer, der verdiente Leiter der badiſchen Gewerbeauf-
ſicht, hat aber ſchon vor Jahren den Weg angegeben, wie

17] Im Banne alter VSchuld.
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Als Maitland eben antworten wollte, ſah er glänzende
Helme zwiſchen den Bäumen hindurchſchimmern und gleich
W trat ein Polizeileutnant mit zwei Schutzmännern

ervor.
„Ach ſagte Maitland zum Rittmeiſter, „das ſind gewiß

die Herren, welche Jhr Freund erwartete; er hatte auf
dieſen angenehmen Zuwachs unſerer Geſellſchaft jedenfalls
etwas früher gerechnet!“

Die Zeremonie, welche nun vor ſich ging, war ſehr kurz.
Jn der höflichſten Weiſe erbat ſich der Polizeileutnant von
jedem der Anweſenden Stand und Wohnung, und nachdem
er dies alles ſorgfältig in ſein Buch notiert hatte, begab
ſich jede der Parteien auf den Heimweg. Das Anerbieten
des Arztes, ihm die Wunde kunſtgerecht zu verbinden, lehnte
der Baron von Sturen dankend ab er wollte ſeinen Gegnern
nicht für einen ſolchen Dienſt verpflichtet ſein, ſondern nahm
Maitlands Anerbieten an, ihn direkt zu einem tüchtigen
Chirurgen zu begleiten. Während der Rückfahrt wurde
zwiſchen beiden über das eben beendete Geſchäft kein Wort
geſprochen. Erſt als der Wagen durch eine der Straßen
im Mittelpunkte Berlins fuhr, unterbrach Maitland eine im
Geſpräch eingetretene Pauſe mit den Worten „Sie haben

Schurken mit heiler Haut davonkommen laſſen; ich
frage nicht, weshalb, denn Sie haben es mir verboten.“

„Es geſchah infolge eines Verſprechens, das ich jemandem
„gab,“ antwortete der Baron.

Natürlich einer Dame,“ erriet Maitland. „Nun, ich
will nicht neugierig ſein,“ fügte er lächelnd hinzu, während
der Wagen eben ſtillhielt. „Hier wohnt der Wundarzt.
Mein Brougham ſoll auf Sie warten. Jch gehe zu Fuß
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die Aufſichtsbeamten dem entgehen können, und jetzt finden
wir in dieſem neueſten Jahresbericht Bemerkungen des Ge
werbeinſpektors Siebert in Breslau, die eben dahin weiſen.
Auch im Regierungsbezirk Breslau iſt der Verkehr der Ar
beiter mit dem Aufſichtsbeamten außerordentlich beſchränkt,
in Reichenbach wurde derſelbe garnicht, in Oels mehrere
Male, in Waldenburg viermal in Anſpruch genommen, nur
bei der Gewerbeinſpektion in Breslau war der Verkehr
zwiſchen Beamten und Arbeitern lebhafter. Und das kam
alſo: Alsbald nach Errichtung der Dienſtſtelle Breslau er
ſuchte das Gewerkſchaftskartell den Gewerbeinſpektor um Ein
richtung einer Sprechſtunde am Sonntage. Der Jnſpektor
kam dieſem Wunſche bereitwillig nach und es fand zunächſt
eine Beſprechung zwiſchen ihm und dem Obmann des Kar-
tells ſtatt. Dabei wurde vereinbart, daß das Kartell eine
beſondere Beſchwerdekommiſſion wähle, welche den Verkehr
zwiſchen den Aufſichtsbeamten und den Arbeitern zu ver-
mitteln hat. Damit iſt allen geholfen, den Arbeitern, die
nicht mehr zu fürchten brauchen, daß ſie gemaßregelt werden,
wenn ſie den Mund aufthun, und den Beamten, die nicht
mehr als Jnquiſitoren aufzutreten brauchen.

Von der Lage der Arbeit im Jahre 1893 entwerfen die
Berichte ein düſteres Bild. So ſchreibt der Potsdamer Be
richterſtatter:

Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterbevölkerung iſt durch die
edrückte Lage der Induſtrie vielfach nachteilig beeinflußt worden.
ie Fabriken arbeiteten zum Teil mit eingeſchränktem Betriebe

und mit verkürzter täglicher Arbeitszeit. Dadurch wurde ſowohl
die Arbeitsgelegenheit wie der Arbeitsverdienſt beeinträchtigt.

Wie weit der Arbeitsverdienſt eine ſolche Beeinträchtigung
vertragen kann, iſt aus Angaben desſelben Berichterſtatters
über die Durchſchnittslöhne in Brandenburg, Rathenow und
Velten zu erſehen.

Da verdienen in Brandenburg gelernte Maſchinenſchloſſer wöchentlich durchſchnittlich 19.80 Me, Tagelöhner in Fabriken durch

ſchnittlich 13.50 M., Arbeiterinnen 7.20 bis 8.50 M. in Rathenow
tüchtige optiſche Arbeiter durchſchnittlich 20 bis 22 M., weniger
eübte 15 bis 16 M. in den Veltener Ofenfabriken Former,
chleiſer, Brenner durchſchnittlich 17 bis 20 M., Geſimsmacher

22 bis 25 M., Tagelöhner 13.50 bis 14 M.
Wohlgemerkt durchſchnittlich, eine Berechnung, aus der ſich

niemand einen Vers machen kann, wenn er nicht weiß, wie
viele und wie weit ſie hinter dieſem Durchſchnitt zurückbleiben.

Ein beſonderes Jntereſſe dürften die Berichte um deswillen
in Anſpruch nehmen, weil ſie zum erſtenmal näher eingehen
auf die Wirkungen der Gewerbenovelle vom 1. Juni 1891.
Man kann behaupten, daß dieſe Wirkungen, ſoweit ſie ſich
auf einen direkten Schutz der Frauen und Kinder beziehen,
außerordentlich günſtige geweſen ſind. Allerdings wird es
notwendig ſein, dieſen Schutz auch auf das Handwerk und
die Hausinduſtrie auszudehnen, da ohne das die guten Ab-
ſichten der Gewerbe- Ordnung in ihr Gegenteil verkehrt werden.
Soweit dagegen die Novelle den Verſuch gemacht hat, die
Stellung des Arbeiters zu verbeſſern, indem ſie ihm gewiſſe
formale Rechte, in der Arbeitsordnung, den Arbeiteraus-

zubringen.“
Beide trennten ſich.
Wolfgangs Wunde erwies ſich als ſehr unbedeutend, der

Schaden an ſeinem Rock war größer als der an ſeinem
Fleiſche. Nachdem der Arzt einen antiſeptiſchen Verband
angebracht und einige Verhaltungsmaßregeln gegeben hatte,
fuhr Wolfgang, mehr durch die Notwendigkeit beläſtigt,ſeinen Arm zu ſchonen, als durch irgend eine ſchwere

Empfindung, nach ſeinem Hotel und nahm ein Gabelfrüh-
ſtück zu ſich.

Der Wunſch, in der Angelegenheit der Geſchwiſter Rett-
berg zu einem Abſchluß zu kommen, veranlaßte ihn zu einem
Beſuche bei Moſes Nathanſohn. Der Laden war leer, da
der Pfandleiher ſich gerade in ſeinem Hinterſtübchen befand
und von ſeinem hohen Beſuche, der zu Fuß gekommen war
und, durch die trübe Scheibe des Schiebfenſterchens geſehen,
ſich von anderen Sterblichen nicht unterſchied, keine Ahnung
hatte. Mit den entſchuldigenden Worten: „Bitte um Ver-
zeihung, wenn ich ſtöre,“ trat Wolfgang in das Aller-
heiligſte, wo Nathanſohn ſich eben mit einem anderen in
angelegentlichem Geſpräch befand

„Gott! der Herr Baron! der gnädigſte Herr Baron
ſtotterte der Jude bei dem überraſchenden Anblick ſeines
hohen Gönners, indem er breitbeinig hin und herhüpfte,
mit den Händen verwirrt in der Luft herumtappend, und
dazwiſchen tiefe Komplimente ſchnitt, wobei er den noch
immer bereit ſtehenden vergoldeten Thronſeſſel umwarf.

Während der Baron ein leiſes Lächeln nicht unterdrücken
konnte, blieb das Geſicht des anderen Mannes unbeweglich.
Es war ein Geſicht, wel man ſo leicht nicht wieder ver
ißt. Jm erſten Augenblick erſchienen die Züge desſelbenfaſt abſchreckend finſter; der aufmerkſamere Beobachter konnte

aus ihnen aber mehr Verbitterung als düſtere Verhärtung

neten

herausleſ en.

Motto: Für Wahrheit und Recht

ne nene D. Jahr
We

kt kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.

ſchüſſen und den durch die Gewerbegerichte eingeführten
Einigungsämtern verlieh, iſt die Novelle ziemlich platt zu
Boden gefallen. Wieder ein Beweis, daß formale Rechte
ohne materielle Unterlage nicht ſonderlich viel wert ſind. Die
Arbeiterausſchüſſe haben nur das eine: die Zukunft, wo an
ſich Verſtändnis für ſelbſtthätige Mitwirkung des Arbeiters
an der Verwaltung vorhanden iſt. So berichtet der Gewerbe
Jnſpektor zu München-Gladbach:

Der Beſitzer einer nicht großen ſt rir in Grevenbroich, in der
im ganzen etwa 80 Arbeiter beſchäftigt werden, äußerte mir gegen
über, daß ſeit Errichtung des Arbeiterausſchuſſes in ſeine Arbeiter
ſchaft gleichſam ein neuer Geiſt gekommen ſei, da die Ausſchuß-
mitglieder es als Ehrenſache betrachteten, daß ohne direktes Ein

des Fabrikherrn etwaige Verſtöße der Arbeiter gegen die
abrikordnung oder ſonſtige r örigkeiten geahndet würdenauch ſorge der Ausſchuß dafür, da Wweiſelhaſte Elemente aus

c Arbeiterſchaft fernblieben und es ſei ihm, dem Fabrikbeſitzer,
adurch ſeit dem Beſtande der Arbeitervertretung ſchon viel Ver

druß erſpart geblieben. Außerdem ſei eine günſtige Einwirkunauf die gunſtigder Arbeiter nicht zu verkennen.
Einen radikalen Erfolg hat das Verbot der Kinderarbeit

gehabt. Noch im vergangenen Jahre waren in Fabriken be-
ſchäftigt 2220 Kinder unter 14 Jahren im Jahre 1893,
das vollſtändige Verbot trat erſt am 1. April 1894 in Kraft,
war die Zahl auf 1306 herabgegangen. Jn einzelnen Jn-duſtrien hatte die Kinderarbeit faſt vollſtändig an ehört, ſo
in der Maſchineninduſtrie und in der chemiſchen Jnduſtree,

Es ſcheint aber, als ob das Verbot auch auf die Beſchäf-
tigung junger Leute über 14 Jahre zurückwirke und die Un
luſt gewiſſer Fabrikanten, Lehrlinge heranzubilden, noch ſteigere.

Die Einwirkung des ſogenannten fakultativen Normal-
arbeitstages, das iſt die Beſchränkung der Frauenarbeit in
Fabriken an Wochentagen auf elf Stunden, an den Vor
abenden der Sonn und Feſttage auf zehn Stunden iſt
unverkennbar. Es wird aber niemand behaupten können,
daß dieſe Einwirkung eine ungünſtige geweſen iſt. Aus der
großen Zahl der in dieſer Hinſicht vorliegenden Bemerkungen
wollen wir nur einige wenige herausheben. Der Aufſichts-
beamte in dem Regierungsbezirk Münſter ſchreibt:

Die Frage nach der Verringerung der Produktion infolge der
Herabſetzung der Arbeitszeit läßt ſich abſchließend noch nicht be
antworten.

n Spinnereien iſt allgemein die frühere Prapertien nicht
wieder erreicht worden manche Spinnereibeſitzer ſchätzen den Pro
duktionsrückgang genau der Zeitverminderung entſprechend, während
andere den Produktionsrückgang etwa auf die Hälfte obiger Schätz-
ung angeben.Sn ebereien ſind die Erfahrungen geteilt: die große Mehr
geh der Webereien produziert jetzt in elf Stunden täglich genau
asſelbe, wie früher in 12 Stunden. Einzelne Webereien wollen

weniger günſtige Erfahrungen gemacht haben. Von einer Weberei
wurden mir folgende intereſſante Angaben zur Verfügung geſtellt
In dieſer Weberei werden ausſchließlich Stücklöhne gezahlt, ſo
daß aus denLöhnen ein direkter Rückſchluß auf die Produktion ge
ſtattet iſt. Jn je vier 12tägigen Lohnperioden z elf bezw.
l rbeit wurden gezahlt 4175 bezw. 4359 M. Löhne.

ie Arbeitszeit betrug 132 bezw. 144 Stunden. Während alſo
die Arbeitszeit erhöht wurde um 91 Proz., wuchs der Verdienſt
bezw. die Leiſtung pro Tag nur um 44 Proz. und ſank die Leiſt

Jm Gegenſatz hierzu lag etwas Offenes auf
der hohen Stirn, ebenſo kontraſtierte das ſchöne blaue Auge
mit dem ſcheuen, unſtäten Blick, der keinem fremden Blicke
ſtandhielt. Das ſchwarze Haar war kurz geſchnitten, der
kräftige Bartwuchs an allen Stellen durch die ſtrenge Zenſur
des Raſiermeſſers unterdrückt. Der Gliederbau der geradezu
reckenhaften Geſtalt ließ auf eine herkuliſche Körperkraft
ſchließen. Trotz manches ſympathiſchen Zuges, machte der
Fremde auf Wolfgang den Eindruck, als gehöre er zu jenen
lichtſcheuen Kunden Nathanſohns, aus denen ſich der ver
rufenſte Teil ſeines Geſchäftsverkehrs rekrutierte. Vielleicht
war er der „Ulan“, von welchem Nathanſohn geſprochen
hatte, das ihm wider Willen entſchlüpfte Wort augenſchein
lich bereuend, und wenn dieſer Beiname ſich auf die frühere
Laufbahn des Mannes bezog, der im Anfange der Vier
ziger Jahre ſtehen mochte, ſo konnte in ſeiner unwillkürlichen
militäriſch ſtrammen Haltung Wolfgangs in dieſen Dingen
ſehr geſchulter Blick jene Vermutung nur beſtätigt finden.
Dem Juden war es offenbar ſehr unangenehm, daß der
Baron ihn in dieſer Geſellſchaft getroffen hatte. „Nu, was
woll'n Se noch hier fuhr er den Rieſen an, deſſen ſcheuer
Blick ſich mit forſchendem Intereſſe immer wieder auf den
vornehmen jungen Mann gerichtet hatte, worauf der läſtige
Gaſt mit kurzem Gruß ſich entfernte.

„Jch wollte mir heute die Ehre geben, dem Herrn Baron
meinen Beſuch zu machen,“ brachte Nathanſohn endlich her
vor, nachdem er tauſend Entſchuldigungen geſtammelt,
er ſeinen hohen Gönner draußen habe warten laſſen. „Es
iſt alles gegangen nach Wunſch; aber es hat gekoſtet viele
Mühe, bis ich meinen Mann hab' dazu gebracht, das Jüngel
chen auszuhorchen, und nicht eher iſt er herausgerückt mit
der Sache, bis ich geſchworen hab' den e Eid,

n.daß dem Jüngelchen nichts Schlimmes darf geſchehe
„Jch weiß bereits, was der junge Rettberg gethan hat,
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a cht.e in Webereien eine länger der

ie Pro
Verhältnis der Ueberſtunden. Beie monatelanger 12. Stundenarbeit ſinkt die Produktion und bleibt

micht weſenrrch über der Höhe des Elf-Stundentages.
ſind ſehr vorſichtige Aeußerungen und ſie werden

von den Thatſachen teilweiſe weit überholt. So wird von
Breslau berichtet, daß der dortige Konſumverein mit großem
Erfolg innerhalb von vierundzwanzig Stunden mit drei Arbeits
ſchichten zu je acht Stunden arbeitet.

Rundſchau.

Ein e r iſt gegen den „Vor-wärts“ eingeleitet worden. Wegen der Veröffentlichung
des für den Kreis Niederbarnim ergangenen „vertrau-
lichen Erlaſſes“ erhielt der verantwortliche Redakteur
des „Vorwärts“, Genoſſe Pötzſch, in der Strafſache wider
„Unbekannt“ eine richterliche Zeugenvorladung, lehnte es jedoch
unter Hinweis auf die Beſtimmungen des S 21 des Preß-
geſetzes, der S 54 und 56 der Str.-Pr.-O. ab, Zeugnis
abzulegen. Wie nun der „Vorwärts“ meldet, verhängte
das Berliner Landgericht gegen Genoſſen Pötzſch 7 Tage
Haft wegen Verweigerung ſeiner Zeugnis- Abgabe
in Sachen der vom „Vorwärts“ veröffentlichten Schriftſtücke.
Pötzſch legte gegen den Beſchluß Beſchwerde ein.

n

Der Vierboykott iſt auch in Braunſchweig in ein
neues Stadium getreten. Eine am Dienstag ſtattgehabte
Volksverſammlung hat beſchloſſen, den Boykott auf
ſämtliche Brauereien auszudehnen. Jn einer
Brauerverſammlung war eine Kommiſſion gewählt worden,
um mit dem Brauerring wegen Beilegung des Boykotts zu
konferieren. Die Herren vom Brauerring forderten aber als
Vorbedingung für eventuelle Unterhandlungen, daß zwei
Kommiſſionsmitglieder ausgeſchieden würden, mit denen ſie
nicht unterhandeln könnten. Eine darauf ſtattgehabte Volks
verſammlung konnte dieſe Forderung zwar nicht als begrün
det erachten, um aber ſelbſt den Schein zu vermeiden, daß
die Arbeiter die Schuld daran trägen, wenn die Verhand-
lungen ſcheitern, wählte die Volksverſammlung zwei andere
Mitglieder in die Kommiſſion. Dieſe nach den Wünſchen
der Brauerprotzen zuſammengeſetzte Kommiſſion hat nun mit
erſteren verhandelt; was dieſe Verhandlungen ergeben haben,
beweiſt der bereits oben mitgeteilte Beſchluß der Volks
verſammlung, den Boykott über ſämtliche Brauereien zu ver
hängen. Aus dem in der Volksverſammlung gegebenen Be
richt des Referenten der Kommiſſion erhellt, daß die Herren
vom Bierring ſehr protzenhaft auftraten und einer der Herren
äußerte, es ſei nur beabſichtigt geweſen, der Kommiſſion
einmal die Leviten zu leſen. Jm übrigen erklärten ſie der
Hauptforderung der Kommiſſion gegenüber, die entlaſſenen
Arbeiter wieder einzuſtellen und das über dieſelben verhängte
Elend zu beſeitigen, daß ſie dies nicht thun könnten, weil
die Arbeiter die Entlaſſungen ſelbſt verſchuldet und durch die
Wiedereinſtellung derſelben dasſelbe Elend über die jetzt in
ihrem Betriebe beſchäftigten Arbeiter gebracht werden würde,
aber dann durch ihre, der Brauherren, Schuld. Aus dieſer
offenbaren Heuchelei geht deutlich hervor, daß die Brauerei-
protzen eine Beilegung des Boykotts nicht wollen. Unter
ſolchen Umſtänden blieb den Braunſchweiger Arbeitern nichts
übrig, als in der obigen Weiſe zu verfahren. Möchte ſich
der Sieg auf ihre Seite wenden!

Die Arbeitsloſigkeit will in dieſem Jahre ſelbſt im
Sommer nicht weichen. Vorigen Freitag fand eine Arbeits
loſenverſammlung in Altona ſtatt, die von 1400 Perſonen
beſucht war. Am gleichen Tag fand eine ſolche auch in
Leipzig ſtatt. Jn Zſchoppau im Erzgebirge mußten
Notſtandsarbeiten angeordnet werden, um den zahlreichen
arbeitsloſen Familienvätern Brot zu verſchaffen. Tauſende
von Arbeitsloſen mitten im Sommer das ſind traurige
Zuſtände. Wie wird ſich für dieſe Armen erſt der kommende
Winter geſtalten

Reich und arm in der Schule. Die kleinſte Vor
ſchule am königlichen evangeliſchen Gymnaſium zu Göttingenmit einem Schüler hatte bis zum 1. April d. 5 in der zu

der alten Landesſchule in Pforta gehörigen Vorſchule ein
Seitenſtück. Hier wurde ein Knabe von drei Lehrern unter-

antwortete Wolfgang ruhig.
darum zu thun, den Namen zu erfahren, den er gefälſcht
hat.“ Der Jude blickte ihn ſehr erſtaunt an.

„Auch den Namen könnt' ich dem Herrn Baron ſagen,“
verſetzte er, nachdem er ſich wieder gefaßt, „aber der fürchter
liche Eid

„Wird Sie hoffentlich nicht hieran hindern,“ unterbrach
ihn Wolfgang, „wenn ich Jhnen die Verſicherung gebe, daß
ich dem Burſchen nicht ſchaden, ſondern ihn vor dem Zucht-
auſe retten will. Alſo ſprechen Sie frei heraus fuhr
olfgang fort, „wie heißt der Mann deſſen Name miß-

braucht worden iſt
„Er heißt Maitland,“ gab der Jude zur Antwort.
„Maitland?“ wiederholte der Baron. „Etwa Otto Mait-

land (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Die Herrenmoral der Vourbonen.
Die Häufung der anarchiſtiſchen Attentate könnte einen

oberflächlichen Beobachter zu dem Glauben führen, daß die
öffentliche Moral unſerer Zeit in Niedergang und Verwil-
derung begriffen iſt. Dem gegenüber weiſt der „Figaro“baranf hin, daß es ſich in Wirklichkeit ganz anders verhalte.

end heute die öffentliche Meinung politiſche Attentate
durchaus verabſcheut, liegt die Vergangenheit nicht ſehr ferne,
wo Mord zwar nur als ein extremes, aber doch als
ein natürli Mittel galt, ſich eines politiſchen Gegners
oder Neben u entledigen, und wo auch verſchiedeneden ütiſchen Mord als einen fluß ihres

ts über und Tod ihrer Unterthanen betrachteten.
ur Jlluſtration dieſer Herrenmoral führt das genannte

er Blatt zwei ſolcher Mordpläne an, die in die Zeit

richtet. Auf Anordnung des Kultusminiſters Dr. Boſſe iſt
dieſe Vorſchule aufgehoben worden. Vorſchulklaſſen mit 10
und weniger Schülern beſtehen u. a. in Lyck, Welau, Marien
burg, Berent, Treptow a. R Garz a. O., Greifenberg i. P.,
Lauenburg i. P., Pyritz, e Oſtrowo, Schrimm, Bres-
lau, Striegau, Flensburg, Klausthal, Kreuznach, Wollin,
Rawitſch, Sonderburg, Jtzehoe, Segeberg und Lauenburg a. E.

Man erinnere ſich an die unbeſetzten Lehrerſtellen und
an die überfüllten Klaſſen der preußiſ „Volks“ſchulen.

wei kraſſe Fälle unſchuldiger Verurteilung
werden wieder bekannt. Der erſte Fall war in Berlin vor
gekommen. Ein Arbeiter Namens Töpfer war wegen
Straßenraub zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt
worden. Vom Staatsanwalt ſowohl als vom Verteidiger
war Reviſion angemeldet worden und in der jetzt ſtatt
gefundenen zweiten Verhandlung ſtellte ſich die Sache ſo zu
unſten des Angeklagten, daß er nach kurzer Verhandlungfeelgeſprochen wurde. Hoffentlich wird der ſchon im

Zuchthaus Befindliche nun auch bald aus demſelben befreit.
Der zweite Fall ereignete ſich in Hamburg. Ein Land

mädchen war mit ihrem Onkel des Verbrechens wider das
keimende Leben angeklagt und hatte auf die Frage, von wemſie das betreffende Mittel erhalten, einen Dr. Berthold

enannt. Derſelbe wurde denn auch trotz entſchiedenen
eugnens nach ſiebenmonatlicher Unterſuchungs-

haft zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurteilt, auch der
Onkel und die Nichte wurden ſelbſtredend verurteilt. Jetzt
iſt es dem Verteidiger gelungen, das Mädchen nachträglich
zu einem Geſtändnis zu bewegen. Sie gab an, die That
garnicht in Hamburg, dem Wohnſitz Dr. Bertholds, begangen
zu haben, ſondern einige Tage vorher in Berlin. Den
Namen Bertholds habe ſie bloß in der Zeitung geleſen und
auf Befragen angegeben; derſelbe ſei ganz unſchuldig. Dr.
Berthold wurde ſofort entlaſſen. Mit dem Geſetz über
Entſchädigung für ſolche Fälle hat es natürlich noch immer
„keine Eile“. Dringend notwendig wäre ſicher auch eine
Aenderung des ganzen Prozeßverfahrens dahin, daß ein
ſolches monatelanges Sitzen in Unterſuchungshaft zur Un
möglichkeit würde.

Zur Charakteriſtik der bürgerlichen Preſſe. Jn
der „Freiſ. Ztg.“ finden wir unter einander die beiden fol
genden Nachrichten:

Ein furchtbares Unglück hat ſich nach der „Köln. Volks-
ztg.“ am Sonntag in dem portugieſiſchen Badeorte Paco d'Anos
ereignet. Sechs junge Mädchen, welche mit ihren Eltern die
Badeſaiſon dort verbringen ſollten, ertranken, da ſie ſich zu weit
ins Meer gewagt und nicht ſchwimmen konnten. Ehe man
ihnen zu Hilfe kommen konnte, hatten ſie bereits ihre Unvor-
ſichtigkeit mit dem Leben gebüßt.dte einer Gruppe von Bergarbeitern, ſo meldet
„Wolffs Büreau“ vom Dienstag aus Hazleton in Pennſyl-
vanien, i eine große Menge Minenpulver;acht Arbeiter wurden getötet und 150 Neger mehr oder
weniger ſchwer verwundet.
Muß es nicht jedem Leſer auf den erſten Blick auffallen,

daß das Ertrinken der ſechs jungen reichen Mädchen als
ein „großes Unglück“ bezeichnet wird, während der Tod
der acht armen Arbeiter einfach e wird? Sechs
reiche Bürgerstöchter gegen acht arme Arbeiter, was will das
beſagen So denkt die ganze bürgerliche Preſſe Arbeiter
fleiſch iſt ja billig.

Die Gefängniſſe reichen in Rom für die von der
Polizei oder anderen Denunzianten als Anarchiſten bezeichneten
Perſonen nicht mehr aus. Die Zahl der Verhafteten beträgt
3000. Dem „vBerliner Tageblatt“ wird aus Rom gemeldet:
Aus Florenz, Lucca und anderen Städten beginnt bereits
der Exodus der Anarchiſten, die ſich, um dem Ausnahme-
geſetze und dem Zwangsdomizil zu entgehen, nach Braſilien
einſchiffen. Von dem Ausnahmegeſetz können übrigens
mehrere tauſend Jndividuen betroffen werden, von denen
auch ſchon eine Liſte im Miniſterium aufgeſtellt iſt. Auf
Grund des Anarchiſtengeſetzes ſind inzwiſchen wie bereits
gemeldet zwei ſozialiſtiſche Redakteure aus Rom
ausgewieſen worden. Es geht in Jtalien ſo, wie wir
vorausgeſagt haben, gegen die Anarchiſten nacht man die
Geſetze, gegen die Sozialiſten wendet man ſie an.

Von der Verhaftung des Lütticher Bomben-
attentäters, des angeblichen v. Ungern-Sternberg
in Serbien hatten wir vor einiger Zeit berichtet, wobei wir uns
nicht enthalten konnten, hinter die Meldung ein Fragezeichen
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der Reſtauration der Bourbonen, alſo noch in unſer Jahr-
hundert fallen. Die Thatſachen ſind den unveröffentlichten
Erinnerungen d'Argouts entnommen.

Das erſte Attentat galt Napoleon I. während der hundert
Tage. Ein Abenteurer, Namens Volmar, trotz des deutſch
klingenden Namens ein Schotte, war vom Herzog von
Blacas auserſehen, den Kaiſer zu ermorden der Herzog
beſaß ſogar die unglaubliche Kühnheit, dem Gedungenen ein
Handſchreiben zu übergeben, worin er ſich durch ſeine
Namensunterſchrift verpflichtete, jenen zum Oberſten zu
machen und ihm 2 Millionen Belohnung zu zahlen wenn
es ihm gelinge, Bonaparte zu ermorden. Volmar reiſte im
April 1814 vor Napoleon her bis nach Lyon; immer mehr
überkam ihn Furcht und Angſt, ſo daß er zuerſt die Stelle
des Schreibens ausſchnitt, welche die Bedingung enthielt,
und ſchließlich ſprang er in einem Anfall paniſchen Schreckens
aus dem Fenſter und brach den Schenkel. Seine mörderiſche
Abſicht wurde nicht entdeckt, dagegen benützte er ſpäter von
England aus das herzogliche Handſchreiben zu Erpreſſungs-

n Der Miniſter Decazes, welcher d'Argout ſelbſt
ſpäter das Billet zeigte und die Geſchichte erzählte, nahm
ſich der Sache an und ſchickte Trigant nach England, der
für 80000 e das Papier erwarb. Ob Ludwig XVIII.
von dem Anſchlage Blacas' etwas wußte, erfuhr d'Argout
nicht; das aber weiß er, daß der König die Exiſtenz des
Handſchreibens kannte und daß er ſehr erleichtert aufatmete,
als es wieder zurückgekommen war.

Das andere Attentat ſollte Decazes ſelbſt treffen. Der
Bruder Ludwigs XVIII., der ſpätere r Karl X. ver
ſuchte durch alle möglichen Jntriguen den Miniſterpräſidenten
zu ſtürzen, was ihm jedoch nicht gelang. Da faßte Vitrolles
und de Bruges den Entſchluß, der Thätigkeit Decazes' ge
waltſam ein Ende zu machen, indem ſie ihn beiſeite ſchafften.
Aus der Umgebung des Thronfolgers traten noch einige dem

Komplott bei und es war verabredet, wenn Decazes dem

u machen. Wie nun eine Nachricht aus Brüſſel meldet,u der Staatsanwalt in Lüttich eine offizielle Depeſche aus

Serbien erhalten haben, welche die Verhaftung dieſes angeb
lichen Baron v. UngernSternberg beſtätigt. Wir können
unſere Zweifel auch heute noch nicht

Von anderer Seite wird gemeldet Die Nachricht von der
Verhaftung des Anarchiſten Baron UngernSternberg zu Niſch
in Serbien hat ſich nicht beſtätigt. Einer amtlichen Mit
teilung zufolge iſt die in Niſch verhaftete Perſon nicht, wie
man glaubte, ein Anarchiſt, ſondern ein einfacher Vagabund
polniſcher Nationalität, welcher ſich längere Zeit auf derBalkan Halbinſel herumtreibt. Derſelbe heißt orki und iſt

aus Serbien ausgewieſen worden.

A 9 ugrt r Unſere P ſſ
Die „Sächſ. Arbeiterztg. tet: Unſere ParteigenoſſenEichh rn reif en befinden ſich noch immer aft.

Gegen ſie, ſowie gegen Gradnauer iſt nunmehr das

e e r
r u Dresden iſt nichts mehr unmöglich. 9 t en von allen

Sonderbarkeiten dieſes Verfahrens erſcheint ganz beſonders rbefremdüch die dauernde Jn h v orns trotz
ſeines ſchwer angegriffenen Geſund etefſtan erſelbe hat
aus dem Gefängnis heraus mitgeteilt, da ſeine Krankheit kaauch

Arzt der Gefangenenanſtalt gebe darau

t gezeigthabe, habe derſelbe gemeint, es wäre ein „alter guter Katarrh“.
Und das alles wird heutzutage von „Rechts wegen“ in Dresden
Männern zugemutet, die nichts anderes gethan haben, als was
vielmals vor ihnen z an wurde, ſtets geſetzlich unanſtößig er
ſchien, die lediglich für die berechtigten Intereſſen eines Arbeiter
vereins, auf deſſen Zertrümmerung es eine großkapitaliſtiſche
Brauerei abgeſehen hatte, eingetreten ſind!

limmer werde, aber der
ts; als er demſelben einen Napf vo

Genoſſe Wächter wurde wieder freigelaſſen, nachdem ſi
erausgeſtellt hatte, daß er gerade das Gegenteil von dem geſager was der Gendarm behauptete. Sein Hauptentlaſtungszeuge

war der Pfarrer von Brakel (in dieſem Orte fand die Verſamm-
lung ſtatt), welcher die Rede mit angehört hatte. Ueberhaupt war
Wächter nicht in das Gefängnis gebracht worden, ſondern da
Brakel kein Gefängnis hat, durfte er in dem Gaſthaus über-
nachten, nachdem er auf Ehrenwort verſprochen hatte, das Gaſt
haus vor ſeiner Vernehmung nicht zu verlaſſen. t

Abermals das gaſtliche Sachſen. Der Parteigenoſſe
Anton H. Grill aus Oeſterreich, der ſeit 1877, alſo ſeit 17 Jahren
in Sachſen, und ſeit 1880, alſo ſeit 14 Jahren in Chemnitz wohnt,
ſich nie etwas Geſetzwidriges zu ſchulden kommen ließ und auch
nie in den Vordergrund der Arbeiterbewegung getreten iſt, hat
vom Chemnitzer Polizeiamt die Weiſung 3 binnen acht
Tagen Chemnitz und binnen gwtg Tagen Sachſen zu verlaſſen.ünd was war ſein Vergehen Er hat in einer Gewerkſchafts-
verſammlung der Maler und Lackierer das Wort ergriffen, um
einiges über die Gewerkſchaftsbeſtrebungen zu ſagen, das, wie der
„Beobachter“ berichtet, durchaus nichts Geſetzwidriges enthielt.
Dafür muß er nun ſamt ſeiner Familie den Wanderſtab ergreifen.

Ein alter Genoſſe, einer der Begründer der ſoziali en
Bewegung, iſt geſtorben, t Peterſen, der ſchon
in den 50er Jahren in den Kreiſen deutſcher Emigranten in Lon
don viel verkehrte. Am 25. Juni verſchied er im 81. Lebensjahre
in ſeiner Heimat Kopenhagen, wohin er ſich Ende Mai begebenhatte. Der „Vorwärts“ fügt einem Nachruf des Genfer Allge
meinen Arbeitervereins folgende Sätze hinzu: Wir können nur be
ſtätigen, daß es nie einen raſtloſeren, aufopferungsvolleren Vor
kämpfer der Armen und Unterdrückten gegeben hat. Peterſen blieb
unverheiratet und hatte keine Familie die Partei war ihm alles,
für anderes hatte er keinen Raum im Geiſt und im Herzen. Mit
welchem Feuereifer bekämpfte er nach dem Napoleoniſchen Staats
ſtreich das nichtswürdige Polizeiregiment des Kaiſerreichs. Hundert
mal ſetzte er, zwiſchen Paris und London ſeine Freiheit und ſeine
rigen auf das Spiel. Die letzte Rede hielt er vor drei
in Vevey, am Genfer See, wohin er mit Schreiber dieſes gefahrenwar, der dort einen Vortrag zu halten hatte. Mit welcher Sugend

begeiſterung ſprach er damals noch der 78jährige! Entmutigt
war er nie er war ſiegesgewiß, ohne jemals gezweifelt zu haben.
Auf der letzten Fahrt nach Kopenhagen beſuchte er uns und lud
heiter ein zum Wiederſehen in der Schweiz. Sein letztes Wort
hier galt der Reinheit und Einheit der Partei. Das Wort ſoll
nicht vergeſſen ſein; ſo wenig wie er ſelber. Die Alten gehen,
aber tauſendfältig ſchießt die Saat auf in den Jungen. Und in
den Jungen leben die Alten fort.

Aus der Vchweiz.
Zürich, 11. Juli.

Ein würdiges Seitenſtück zu dem ſeinerzeit in Bochum
ſtattgefundenen Schienenflickerprozeß des Herrn Baare und
des Ahlwardtſchen Judenflintenprozeſſes in Berlin ſpielte ſich
während der letzten Tage vor dem Schwurgerichte in dem
Bezirksorte Pfäffikon bei Zürich ab. Es handelte ſich da
bei um einen Verleumdungsprozeß, welchen die reiche Jn
duſtrie Geſellſchaft Neuhauſen am Rheinfall, welche da eine
Waffen und Waggonfabrik betreibt, gegen einen ihrer früheren

nächſt das Wartezimmer von Monſieur betrete, die Thüren
zu ſchließen und ihn durch mehrere Gardiſten, die bereits
gefunden waren, töten zu laſſen. Vitrolles unternahm es,
Monſieur zu benachrichtigen; dieſer gab keine ausdrückliche
Zuſtimmung, genehmigte jedoch den Mordplan durch Schweigen,

aber er ſprach ſeiner Frau davon, und dieſe ſchreckte vor
der Blutthat in ihrem Hauſe znrück, ſo ſehr Decazes ihr
verhaßt war. Sie verlangte, daß man den Plan aufgebe,
oder wenigſtens um einige Tage aufſchiebe, während welcher
ſie Wege finden würde, Decazes auf andere Weiſe zu be
ſeitigen. Sie ließ Decazes durch d'Aragon überbringen, er
ſolle ſeine Entlaſſung nehmen, da ſein Leben in Gefahr ſei.
Aber Decazes war von dem Plane ſchon vorher durch
Alexandre d'Ambrugeac unterrichtet worden. Er ging ſofort
r Pavillon Marſan. Das Attentat wurde nicht ausge
ührt, aber Decazes nahm ſeine Entlaſſung unter der Be

dingung, daß Richelien ſein Nachfolger werde. Zwiſchen
dem König und Decazes gab es äußerſt aufgeregte Szenen
„Sie ſollen kommen und ihn in meinen Armen ermorden,“
rief der Greis, den es nicht nur ſchmerzte, ſeinen Schütz
ling preiszugeben, ſondern den es auch kränkte, ſeinem Bruder
e zu müſſen, über den er ſich an Rang und Geiſt
erhaben fühlte. Schließlich willigte er in die Demiſſion,
aber auch Monſieur mußte auf ſeinen Widerſpruch gegen
Richelieu verzichten; er gab ſogar auf deſſen Wunſch ſein
Ehrenwort, daß er ihn in jedem Falle und jeder Lage
alten werde, was ihn nicht hinderte, 18 Monate ſpäter

Herzog, der ihn an jenes Verſprechen erinnerte, zu
antworten: „Die Umſtände haben ſich geändert und ich
halte mich an dieſe Abmachung nicht mehr gebunden.“



Arbeiter

der kapitaliſtiſche Politiker Nationalrat Forrer als

rte; als Kläger traten der Generaldirektor Oberſt
und der Direktor Frey auf, und ihnen zur Seite

nwalt. Der Beklagte heißt Hohner Rubli und ſein Ver
teidiger war Feigenwinter in Baſel.

Jm Frühjahr 1890 hatte das eidgenöſſiſche Militärdeparte
ment der Neuhauſer Waffenfabrik eine Lieferung von 150 000

Gewehren übertragen und ſpäter noch weitere 25 000 hinzu-
gefügt. Von einzelnen Beſtandteilen wurden jedoch mehr als
175 000, von anderen weniger geliefert.

ohner arbeitete dort und ſah vieles, was ihm nicht recht
erſchien. Er ſchrieb daher 1891 zwei Artikel über dieſe Ge
wehrfabrikation für den „Grütlianer“, wurde hierauf ent
laſſen und dann in die Fabrik wieder aufgenommen. Jm
November 1892 und im Januar 1893 erſchienen drei
weitere Artikel im „Grütlianer“, in welchen eine ſcharfe
Kritik an der Fabrikation in Neuhauſen geübt und den
Direktoren die ſchwerſten Anſchuldigungen entgegengeſchleu
dert wurden. Die Artikel erregten großes Aufſehen im
ganzen Lande und die mußten wohl oder übel ſich
entſchließen, zu klagen. Die Klage inkriminiert nun folgende
Sätze im dritten Artikel:

Daß ſolche Reſultate zu erzielen ſind, wird jeder begreifen, der
erfährt, daß in einem Jahre tauſende von Franken den Arbeitern
für mangelhafte Arbeit abgezogen wurden, während oft der Fehler
nicht am Arbeiter, ſondern an der Maſchine liegt und tauſende
von Franken abgezogen werden für Ausſchuß, der dann doch
wieder als gut verwendet wird und von dem Beſteller (in dem

alle die Ei h als gute Ware bezahlt werden muß.
m Laufe des Jahres 1891 ſind in der geſtern Neuhauſen

nur bei Verſchlußkaſten an die 30000 Stück für Ausſchuß erklärt
worden. Die ſo von den Arbeitern bezahlten Stücke Ausſchuß

ätten nun von Rechts wegen vernichtet werden ſollen. Dieſe
ernichtung wurde aber nicht vorgenommen; es wurden die Stückeeinfach zurückgelegt, um dann im Laufe des Jahres 1892 Repara

turen (und zwar zum Teil ganz bedenklichen), welche ſehr viel
für die Solidität (2) des neuen Gewehres ſprechen, unterzogen
und nachher als gute Stücke nach Berlin abgeliefert zu werden.Es lohnt ſich aber da auch, von der Eibgenoſſenſchaft ange
ſtellten und San Kontrolleurs hie und da ein ſplendides
Souper zu verabfolgen. Aus allen dieſen Thatſachen, die mit

allen Mitteln bewieſen werden können, geht nicht nur hervor, wie
abrikanten alle diejenigen Vorteile, welche ihnen klingende Münze
intragen und wenn dieſe Vorteile durch noch ſo niedrige Mittel

zugezogen werden müſſen, auszunutzen verſtehen.
Zu den Verhandlungen, welche ſechs Tage dauerten,

waren 84 Zeugen und mehrere höhere Offiziere aus Bern
als Experten, ſowie Beamte der eidgenöſſiſchen Waffenfabrik
in Bern geladen ferner eine große Anzahl Arbeiter, welche
teils in letzterer, teils in der Neuhauſer Waffenfabrik be
ſchäftigt waren oder einzelne Kronzeugen der Direktoren

noch beſchäftigt ſind. Arbeiter, welche in der Vorunter-
ſuchung zu gunſten des Angeklagten ausgeſagt hatten, waren
entlaſſen worden.

Der Prozeß nahm einen ſolchen Verlauf, daß während
der meiſten Zeit der 6 Tage die Direktoren die Angeklagten
waren. Bis auf eine Kleinigkeit gelang dem Hohner glän-
e der Wahrheitsbeweis für ſeine ſcharfen Behauptungen,
o daß der Direktor Frey gerade heraus oder gewunden das

Wichtigſte als richtig anerkennen mußte. So mußte er zu
geben, daß der von den eidgenöſſiſchen Kontrolleuren an den
unbrauchbaren Stücken angebrachte Ausſchußſtempel beſeitigt

„ausradiert“ hieß es in der zarten Sprache der Direktion
und zwar an hunderten von Stücken beſeitigt wurde,

und daß er, der Direktor Frey, dieſe betrügeriſche Prozedur
ſelbſt angeordnet hatte. Ebenſo hatte er die „Reparatur“
dieſes Ausſchuſſes und die Wiederablieferung der geflickten
Stücke an die eidgenöſſiſche Kontrolle angeordnet. Es wurde
feſtgeſtellt, daß der Ausſchuß zirka 14000 Stücke umfaßte.
Ferner mußte Direktor Frey zugeben, daß der durch un-

Maſchinen und nicht durch die Arbeiter verſchuldete
Ausſchuß dieſen angerechnet wurde, daß ſie aber den Abzug

für den wiederverwandten Ausſchuß nicht zurück erhielten.
Dr. Feigenwinter konnte 2600 Fr. feſtſtellen, welche heute
noch die Fabrik den Arbeitern ſchuldig iſt und zurückzuzahlenhat. Zurückgezahlt wurden bei Anhebung dieſes Prozeſſes

zirka 500 Fr. Abzugsgelder an Arbeiter, welche zum Teil
ſchon lange die Fabrik verlaſſen haben. 100, 300 bis zu
400 Fr. wurden manchem Arbeiter in einem Jahre für
Ausſchuß abgezogen. Ein Arbeiter mußte ſich bei einem
Zahltag einen Abzug von 32 Fr. gefallen laſſen. Der Jn-
ventarwert des Schlußgehäuſes es handelte ſich in der
Hauptſache immer um das Verſchlußſtück des Gewehrs
war mit 6.20 Fr. eingetragen, dem Arbeiter berechnete man
aber das als Ausſchuß erklärte Stück mit 6.90 Fr., für
Ausführung einer Reparatur erhielt der Arbeiter erſt 8 und
ſpäter nur noch 5 Zis. dem Arbeiter aber, welcher das
mangelhafte Stück geliefert, wurde die Reparatur mit 20
bis 30 Zts. angerechnet und vom Lohne abgezogen. Sie
hat alſo dabei noch ein gutes Geſchäft gemacht. Dabei be
hauptete der Direktor Frey noch, daß man die Abzüge zu
dem Zwecke gemacht habe, die Arbeiter zu erziehen!
Ein neu in die Fabrik eingetretener Werkführer fand die
unter der Etikette „Abzüge“ an den Arbeitern verübte Gau-
nerei nicht in der Ordnung und er machte deshalb dem
Direktor Frey bezügliche Vorſtellungen der aber erwiderte
ihm, daß trotz der Abzüge die Arbeiter doch noch genug ver
dienten. Die Fabrik ſeibſt aber verdiente in einem Monat
an den eidgenöſſiſchen Gewehren 100 000 Fr. netto, und ſie
zahlte den Aktionären in den letzten Jahren Dividenden von
7, 8, 10 bis 12 Proz.

Daß die Fabrik den eidgenöſſiſchen Kontrolleuren Soupers
gegeben und den abweſenden Kontrolleuren 5 Fr. als Ent-ſchadigung verabreicht wurde mußte ebenfalls zugegeben

werden. Bei einem dieſer Soupers toaſtierte der General
direktor Oberſt Nacher auf das Vaterland! Dr. Feigen
winter meinte, beſſer wäre es geweſen, man hätte dieſe Soupers

unterlaſſen, man hätte dann dem Herrn Oberſt auch den
vaterländiſchen Toaſt geſchenkt. Allein bereits 1876 hatte
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die Neuhauſer Waffenfabrik dem Oberſt Schmidt für die e
i

Zuwendung von 10000 Gewehren ein kleines Geſchenk von
5000 Fr. angeboten und 1882 den gleichen Verſuch wieder
e chmidt hatte aber in beiden Fällen die verſuchte Be
techung zurückgewieſen.

ls der Chef der eidgenöſſiſchen Kontrolle in Neuhauſen,
Herr Schultſeß, die Gaunerei von der Stempelbeſeitigung
entdeckte, geriet er völlig in Wut und ſtellte den ehrenwertenHerrn Direktor Frey ſofort energiſch zur Rede. Er berichtete

auch gleich nach Bern, von wo ein entſchiedenes Verbot dieſer
betrügeriſchen Prozeduren kam aber es wurde nach den
Zeugenausſagen auch nach dem Verbot weiter „ausradiert“
und „repariert“.

Die die Gewehre zuſammenſtellende ſtaatliche Waffenfabrik
in Bern hatte rieſige Arbeit mit den vielen mangelhaftenStücken, deren tanſende teils repariert, teils ins Magazin

geworfen wurden, in welchem ſich nach Ausſage des Maga
zineurs für 40 000 Fr. befinden ſollen; 700 Gewehrſchäfte
wurden verbrannt. Die Folge davon war eine Nachtrags-
forderung von 1 400 000 Fr. Daß die Experten trotz aller
dieſer Vorkommniſſe dem neuen Gewehr das beſte Zeugnis
ausſtellen konnten und die bisherigen Erfahrungen mit dieſer
Waffe als befriedigende erklärten, erſcheint unter den ge
ſchilderten Umſtänden als das Hauptverdienſt der Berner
Waffenfabrik, nicht aber der Neuhauſer Prozent-Patrioten!

Bewieſen werden konnte leider nicht die behauptete Aus
ſchußzahl von 30 000 Stück; es verblieb bei etwa 14 000.
er wurde denn auch nur dieſes Punktes wegen „un-
eſonnenes Verbreiten falſcher Gerüchte von den Ge-

ſchworenen ſchuldig geſprochen, von der Verleumdung dagegen
freigeſprochen. Trotz dieſes günſtigen Wahrſpruches der Ge-
ſchworenen urteilte aber der Gerichtshof ſehr hart. Er ver
urteilte Hohner zu 200 Fr. Geldbuße, 300 Fr. Staats
gebühr und zur Tragung der Prozeßkoſten, welche vielleicht
4000 Fr. ausmachen. Hohner iſt ſeit der vor 18 Monaten
in der Waffenfabrik erfolgten Entlaſſung infolge der ver-
ſandten ſchwarzen Liſte der Direktion arbeitslos und mit
Frau und vier Kindern im tiefſten Elend. Er iſt zu allem
Unglück noch ſchwer krank und erlitt in Pfäffikon einen Blut
ſturz, von dem er ſich vielleicht nicht wieder erholt. Und
dieſer arme Unglückliche ſoll den Millionären in Neuhauſen
die Prozeßkoſten zahlen. Sein Vaterland dürfte ihm dank-
bar dafür ſein, daß er dieſes Panama aufgedeckt und dem
ganzen Volke gezeigt hat.

Dieſe anarchiſchen, brutalen Arbeitsverhältniſſe, unter denen
der Arbeiter nichts Anderes als der rechtloſe Sklave profit
wütiger Kapitaliſten iſt ſie ſind der Feind der Geſellſchaft,
gegen den auf internationalem Wege von den Regierungen
energiſch vorgegangen werden ſollte. Die Ausrottung ſolcher
Sümpfe dünkt uns der beſte Kampf gegen den Anarchismus
zu ſein, nicht aber Ausnahmegeſetze!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19 Juli

Von der Moritzburg. Ueber eine geplante Verhunzung der
Moritzburg aus pekuniären Gründen berichtet die „Saale-Ztg.“:
Eine kaum zu glaubende Anordnung hat der Domanenfiskus als
Beſitzer der Moritzburg getroffen nämlich die Abholzung der
Bäume in dem Wallgraben der Moritzburg, welche dem r en
Bauwerke ſeinen Charakter verleihen und beſonders von der Waſſer
re geſehen eine Zierde der Gegend ſind. Wie wir erfahren, hat

er Domänenfiskus den Platz dem Univerſitätsfiskus einzuräumen,
und in dem Beſtreben, an Geldwert für ſich herauszuſchlagen ſo
viel wie nur irgend möglich iſt, die ſchönen Bäume für 75 M. an
einen Unternehmer verkauft, welcher nun die Abholzung vornimmt.
Dem Vernehmen nach hat der Magiſtrat ſofort alle Schritte ge
than, um eine Jnhibierung des Domänenfiskus zu erlangen, ehe
e Schaden verurſacht worden iſt. Bei dem an die
höheren Behörden gerichtete r iſt der Draht benutzt worden,
o daß die Hoffnung berechtigt erſcheint, daß die beklagenswerte
nordnung nicht zur Ausführung gelang
Wenn zwei dasſelbe thun Vor einigen Tagen ſpielte

ſie in einem hieſigen Lokal zwiſchen zwei hieſigen bekannten Ge
chäftsleuten ein Renkontre ab, das durch die Art und Weiſe, wie

es von der „Halleſchen Hangen behandelt wird uns Veran-
laſſung zu einigen kritiſchen Bemerkungen giebt. Der eine der
beiden Geſchäftsleute, ein Antiſemit, hatte den anderen, einen
Juden, in gemeinſter Weiſe öffentlich an der Ehre angegriffen,
was den letzteren, weil die Verleumdung ohne jede haltbare Unter
lage, veranlaßte, ſich ſelbſt Genugthuung zu e indem
er in dem gedachten Lokale dem „kernteutſchen“ Antiſemiten ein
paar Derbe 'runterwatſchelte. Eine ſolche Selbſthilfe iſt nun unter
allen Umſtänden zu verurteilen und liegt auch durchaus nicht im
Intereſſe des Beleidigten, denn ein alter Philoſoph ſagt ſchon
„Du ſ aaſt alſo haſt Du unrecht!“ Wenn aber die „Halleſche

tg.“ vor ſittlicher Entrüſtung überfließt und im Anſchluß an die
hatſache, daß der Wirt jenes Lokales dem Mann, der ſeine Ehre

hie „reparierte“ für die Zukunft ſein Lokal verboten hat, dieſe
aßregel billigend ausruft: „Denn wohin ſollte es führen, wenn

man nicht einmal in den beſten Lokalen unſerer Stadt davor ge
ſichert würde daß man überfallen und mit Fauſt und Knüttel an

wird ſo möchten wir dieſer Entrüſtung doch einen5 mpfer aufſetzen und das ſaubere Organ der Brotverteurer an

den Fall des Generals v. Kirchhoff erinnern, wo es einen dia-
metral ger Standpunkt einnahm und den General
wegen ſeiner Selbſthilfe entſchuldigte, wenn nicht gar verteidigte.
Aber bei der „Hall. Ztg.“ gilt richtig der Satz: „Wenn zwei das-
ſelbe thun, ſo iſt es nicht dasſelbe!“ Wäre der Antiſemit es ge
weſen, der dem Juden gegenüber zur Selbſthilfe geſchritten wäre,
die „Hall. Ztg.“ würde dann dieſen Akt der Selbſthilfe als eine
„teutſche“ That bezeichnet haben, des ſind wir gewiß

um Kapitel: unſittliche Jnſerate. Wir wieſen geſtern
auf ein beſonders pikantes Jnſerat der hin. Solche
oder ähnliche Inſerate finden ſich in allen bürgerlichen Zeitungen.
So fanden wir geſtern im „Generalanzeiger“ folgende zwei An-
eigenSes Anſt. ren b. Edeldenk. u. e. Darlehn v. 20

Mark. Off. u. C. W. 100 hauptpoſtlagernd.

Anſt. Mädchen b. um ein Darlehn von 50 M.
Off. u. W. 121 an d. Exped. d. Bl.

aus wiſſen ganz genau, was ſolche Darlehnsgeſuche auf
aben.

efunden verloren. Bei der hieſigen Polizeiverwaltung
ſind in der Zeit vom 1. 15 Juli er. nachſtehende Gegenſtände
als gefunden abgegeben reſp. angemeldet worden: 1 Klemmer,

Fortsetzung
des

Imventur-Ausverlkaufs.
J. LEWIN

Marktplatz 9 u. B.

r
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e, Regenſchirme, 1 Mikroſkop, 2 Armbänder, Stöcke, 1ſkäre 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Goldſtück 1 Ring

eher 1 Zeichnung, 1 Packet mit Frauenſachen, 1 Puppe. In
erſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet: 1 goldene

Damenuhr mit Kette, 1 goldener Ring warzweif ten
Steinen, 1 Korallenhalskette mit goldenem Schloß, 1 Pfan chein
Nr. 62 009, 1 Korallenbroche in Muſchelform, 1 Portemonnaie
mit 12--14 M. Jnhalt, 1 goldene Damenuhr ohne Kette. Die
unbekannten Eigentümer der als gefunden verzeichneten Gegen
ſtände werden zur G rendWmachung ihrer Rechte mit dem Bemerken
aufgefordert, daß, wenn eine ſo 4 nicht innerhalb der nächſten
drei Monate erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht reklamierten Gegen
ſtände nach Maßgabe des S 8 des Minſſterial- Reglements vom
21. April 1882 ken werden wird. Bezügliche Auskunft wird
während der Dienſtſtunden im Polizei Sekret. IV, Rathausſtr. 17,
Zimmer S erteilt.

Die Arbeiten an der Gerberſaale ſind bis jetzt ſo weit
worden, daß von der Herrenbrücke aufwärts bis nahe

er Glauchaiſchen Kirche ein Teil derſelben abgeſchloſſen und das
Waſſer ausgepumpt iſt. Es kommt dabei allerdings ein Schlamm
zu tage, der für die Anwohner des betr. Waſſerlaufes in den
nächſten Tagen weiter zu riechen, als zu ſehen ſein wird. Die
Abwäſſer der Zuckerraffinerie, welche in die Gerberſaale abfließen,
werden gegenwerts durch eine Holzrinne an dem in der Be
arbeitung begriffenen Teil des Flußbettes entlang geführt undfließen dann unterhalb der Herrenbrücke in dasſelbe a6

er Einfluß der Verſicherungsgeſetzgebung auf die
Armenpflege wurde bekanntli W bei Beratung dieſer Geſetze
als ſo wirkſam r daß die gzarſe Verſicherungsgeſetz
gebung nur als eine Veränderung der rmenpflege bezeichnet
wurde. In welchem Grade durch die Kranken und Unfall- Ver
erung ſowie neuerdings durch die Alters und JnvalidenVer
icherung die Armenpflege der Gemeinden entlaſtet wird, läßt 4

mit annähernder Sicherheit an der Hand einer ſächſiſchen Statiſti
beurteilen, nach welcher betrug

die Zahl der Unterſtützten und zwar:

im Jahre
vorübergehend dauernd vorüber c

wegen Krankheit wegen Unfalls wegen Unfalls

1880 15160 1640 8031885 11 583 1665 7351890 8856 397Es betrug a der Rückgang der öffentlich Unterſtützten ſeit dem
Jahre 1880 bis 1890 in den beiden erſten Kategorien mehr als
40 Proz. in der letzten ſogar mehr als 50 Proz. Die Gemeinden
haben alſo alle Urſache, ſich namentlich den Krankenkaſſen gegen
über erkenntlich zu zeigen.

Ein Schwindler verſuchte geſtern ſein Glück in dem W
Leſſingſtraße 10, indem er daſelbſt nach einer Wohnung fragte
und als ihm eine ſolche zur Verfügung geſtellt wurde, ſich ſoforthäuslich niederließ, aus den Geſchaftsvorraten der betr. Fawilie

ein Quantum Bier und Zigarren konſumierte und ſchließlich der
Frau auch noch 150 M. abborgte, um dafür in einem nebenan
belegenen Reſtaurant zu ſpeiſen. Seine Sachen gab der „neueLogisherr“ an im Reſtaurant zur „Erſten Weiche“ ſehen zu haben,

und begab ſich auch ſpäter in Begleitung eines Mädchens auf den
Weg, dieſelben zu holen. Unterwegs ſuchte er nun das Mädchen
auf alle Weiſe los zu werden, wodurch dieſes aber Verdacht
ſchöpfte und ihn ſchließlich verhaften ließ. Es ſtellte ſich nun
heraus daß man in dem Gauner einen I verſchiedener erheb
licher Vergehen ſteckbrieflich verfolgten Sünder erwiſcht hatte, der
jetzt ſobald nicht wieder an die Oeffentlichkeit kommen dürfte. Für
Logis-Vermieter kann die Sache aber zur Warnung dienen.

Naumburg, 18. Juli. Sein Ziel, Unterkunft im Gefängnis
zu erhalten, hat der 16jährige Karl Brechel erreicht, indem er
vom hieſigen Landgericht zu vier Jahren Gefängnis verurteilt
wurde. B. hatte am 28. Mai dieſes Jahres in der Zeitzer Zwangs
erziehungsanſtalt ſeinen Kameraden Schorf im Streite vermittelſt
eines Hoſenträgers erdroſſelt. Der Thäter hatte ſchon lange
den Wunſch geäußert, aus der ſtrengen Zucht des Arbeitshauſes,
und ſei es auch re Verbrechen, herauszukommen.

Zeitz, 16. Juli. Seit Dienstag voriger Woche wurden zwei
Männer, welche in der Sandgrube bei Sachſenroda arbeiteten,
vermißt. Sie ſind dort verſchüttet worden und erſt vorgeſtern
tot aufgefunden worden. Beide hinterlaſſen Familie.

Erfurt, 18. Juli. Redakteur Hülle hat ſich am 24. Auguſt
vor der gen trafkammer nochmals wegen der Gehalterhöh
ungs- Geſchichte des Stadtbaurats Kortüm zu verantworten. Das
Reichsgericht t bekanntlich das erſte Urteil a 7 und die
Sache an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Die Schauſpielerin
S welche vor wenigen Monaten in ihrer Wohnung einen

lbſtmordverſuch machte, indem ſie ſich einen Revolverſchuß in
den Mund beibrachte, iſt re aus dem Krankenhauſe als geheilt
entlaſſen worden, um gleich darauf nach Chbarlottenburg kransr a werden, woſelbſt ſie ſich wegen Diebſtahls zu verant

worten hat.
Halberſtadt. Ein hochweiſes Wort ſprach in einer hie

e Verſammlung des katholiſchen „Volksvereins“ der General
ekretär Dr. Pieper über die Sozialdemokratie. Sehr klug meinte

der Herr, die Sozialdemokratie ſei nicht eine Sache (7), über die
man ſchnell mit wenigen Worten hinweggehen könne. Um dieſer
fatalen „Sache“ gegenüber gewappnet zu ſein, ſei der katholiſche
„Volksverein“ begründet worden. Was aber dieſer Verein gegendie Sozialdemokratie genützt, darüber ſchwiegen ſich alle Redner,
auch Dr. Pieper, völlig aus. Keine der iragr lichen Parteien,
einſchließlich des Zentrums, wird jemals über die ſozialdemokra-
tiſche „Sache“ hinwegkommen. Arbeitervereine, von jenen Par
teien gegründet, ſind von vornherein gezwungen, widerwillig für
die Sozialdemokratie Propaganda zu machen. IJndifferente werden
durch ſie auf die „Sache“ hingewieſen. Und wird nächſt das
Intereſſe auch nur in feindſeliger Weiſe gegen die Sozia demo
kratie ſich äußern, muß doch im Kampfe das Verſtändnis r die
ſozialdemokratiſche „Sache“ wachſen und dann agde! „Volks
verein“! ade! Sozialiſtenvertilgung! Mit wenigen Worten kann
man nicht nur nicht über die „Sache“ der Kampf
gegen die Sozialdemokratie nimmt die ganze Kraft ihrer Gegner
in Anſpruch und mit dem Fortſchreiten des Kampfes wird die
Unzulänglichkeit der gegneriſchen Kräfte ſich immer mehr heraus
tellen. Dagegen iſt nicht zu piepſen, Herr Pieper! Ja, ja! „Da
oll mal einer ſagen, was ne „Sache“ iſt!

Bitterfeld, 17. Juli. (Ueberfall.) Seit ren Tagentreibt ſich zwiſchen den Ortſchaften Rad is und Schleeſen
Gräfenhainchen, in der Nähe des m. ein jedenfalls ent
u Sträfling herum. on mehreren Heidelbeeren
ammelnden Kindern und Frauen wurde derſelbe neulich dort

völlig entkleidet geſehen. Außerdem fiel er eine 60 jährige Frau
aus Radis an und verſuchte ſie auszurauben. Dies wurde dur
einen dazukommenden Mann verhindert. Bis jetzt iſt man
unheimlichen Geſellen, welcher als ein kräftig gebauter Mann mit
ſchwarzem Vollbart geſchildert wird noch nicht habhaft ge
worden. (S.-

18. Juli. (Verunglückt.) Unmittelbar vor dem Srgiange
ebäude des hieſigen Bahnhofes verunglückte, jedenfalls beim
angieren, heute nachmittag gegen 2 Uhr der 19 jährige Arbeiter

der Bahnmeiſterei Zahn, indem er mit der Bruſt zwiſchen die
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er der Fiſenbahnwagen geriet, ſo daß der Tod nach wenigen
en ei

18. Jnli. (Affaire Schild.) Gegen denbereits in t befindlichen Magiſtratefekretär
Rokohl iſt geſtern, wie das „Wilbg. Tgbl. meldet, auch die Dis
d in grnnterſuchnng eingeleitet und er r Anweiſung

Herrn Regieruüngspräſidenten v. Dieſt von heute ab vom
mte ſuspendiert worden. Ferner ſchreibt dasſelbe (amtliche)
latt, daß die Angabe, daß die Stadt jährlich 5000 M. für Pro-

viſionen bei An und Verkauf von Wertpapieren bezahlt hat, in-
ofern nicht zutreffe, als dieſe Summe nicht jährlich, ſondern in
n letzten Jahren der Mißwirtſchaft bezahlt worden 9 Wie

groß, wie eingewurzelt dieſe Mißwirtſchaft aber weſen iſt, davon
ein Beiſpiel: Die Finanzkommiſſion. genauer der Bürgermeiſter
Dr. Schild, legte der Stadtverordneten Verſammlung am 25. April
v. J. einen Plan zur Konſolidierung der ſtädtiſchen Schulden vor,
der in den Vorſchlag ausläuft, 166000 M. aus der kaveg zu
entleihen. Der größte Teil dieſer Summe warindeſſenchon auf r ganz vorſchriftsmäßige Weiſe aus
er Sparkaſſe entnommen, und nur der kleinere Teil ſollte

nun noch auf legalem Wege, alſo mit Genehmigung des Regie-
rungspräſidenten, entnommen werden. Bürgermeiſter Dr. Schild
hat darauf dem Herrn Präſidenten perſönlich eine Denkſchrift über
die Finanzlage der Stadt unterbreitet und die Erlaubnis zur Ent
nahme der S längſt verbrauchten 166000 M. aus der Spar-
kaſſe nachgeſucht. Der Regierungspräſident erteilte die Genehmi-
gung, welche den Stadtverordneten am 26. September mitgeteilt
wurde, verfügte aber gleichzeitig, nun mit möglichſter Beſchleuni-
ging an die Regelung der Finanzlage, etwa durch eine regelrechte

nleihe, zu gehen und binnen drei Wochen zu dieſem Zweck einen
Finanzplan einzureichen. Dieſe drei Wochen haben ſich hinaus-
gezogen bis jetzt, und es wird die Sache nun erſt wieder auf-
genommen werden.

Nah und Fern.
Der Rittergutsbeſitzer Crome auf Wäldgen bei Leipzig,

der der Ermordung ſeines Stiefſohnes angeklagt war, hat ſich be
kanntlich im Gefängnis erhängt. werden e ver
öffentlicht, die es wahrſcheinlich machen, daß dieſer Menſch auch
ſeine Frau ermordet hat und zwar aus purer Habſucht. Am
6. Januar 1890 hatten Crome und ſeine Frau bei der Geſellſchaft
ar .tab ihr Leben gegenſeitig in Höhe von 75 000 M. ver-

ert.
ſeine Frau ſei morgens früh um 4 Uhr im du ch den
Tritt eines Pferdes getötet worden. Dem

und er reiſte deshalb ſofort nach dem Gute Cromes, rm ſich über
die näheren Umſtände des Todesfalles zu informieren.
dort eintraf, war die Beerdigung ſchon vorüber und er erfuhr
nur, daß Crome die Leiche ſeiner Frau no

ne
n

Wenige Tage ſpäter teilte Crome der Geſellſchaft mit,

erliner Direktor der
Verſicherungsgeſellſchaft erſchien dieſer plötzliche Tod verdächtig,d

Als er
ch bei Nacht nach dem

z

Gute einer Verwandten geſchafft habe, wo dann die Beiſetzung
in aller Stille vor ſich gegangen ſei. Den Totenſchein hatte
Crome, der gleichzeitig Gutsvorſteher war, ſelbſt ausgefüllt. Mit
vieler Mühe gelang es dem S n r n in einem
re in Wurzen aufzufinden, wo dieſer ihn ſofort mit den

orten empfing: „Wann krieg' ich mein Geld? Sie zahlen doch
gleich vom Todestage an Der Forderung der Verſiche
rungsgeſellſchaft, die Leiche zu beſichtigen, ſetzte CErome die An
gabe entgegen, daß er ſie habe einmauern laſſen. Er legte eine

anz unnatürliche Haſt an den Tag, in den Beſitz der Verſicherungsn zu gelangen, und bewies ſich dabei roh und auffahrend.
er Direktor hielt ſich damals verpflichtet, der Geſellſchaft ſeine

Bedenken und Befürchtungen auszuſprechen. Erſt nach längerer
Korreſpondenz kam man zu dem Beſchluß, bei der
keit“, die That nachzuweiſen, den Geſamtbetrag von 75000 M.
auszuzahlen, und zwar hauptſächlich deshalb, weil es für eineVerſ erungsgeſellſchaft immer mißlich ſei, eine Forderung zu be

anſtanden, wo ſie nicht in der Lage iſt, den Verſuch eines Be
truges gezen ſie abſolut ſicher nachzuweiſen. Die „National-

eitung“ bemerkt dazu: Die Akten gegen den Selbſtmörder und
örder kommen nun zu ſpät; aber es erſcheint verwunderlich, daß

das, was damals von vielen ſchon geahnt wurde ſich nicht zu
einem Verdacht verdichtete, der eine genügende Handhabe bot,
ſchon damals einzuſchreiten. Das erſcheint uns garnicht ver
wunderlich. Wäre Crome ein armer Teufel geweſen, der aus Not
ein Brot geſtohlen hätte, ſo wäre er im Handumdrehen hinter
chwediſchen Gardinen geweſen. Da es ſich um einen Ritterguts

ſitzer handelte, der noch dazu amtliche Funktionen hatte, ſo
fürchtete man ſich, der Staatsanwaltſchaft von dem Verdacht Mit
teilung zu machen. Selbſtverſtändlich war dieſer Crome auch
ein großer Sozialiſtenfreſſer vor dem Herrn.

Aus dem Leben eines Don Juan. Wegen Entführung
und Unterſchlagung hat die Strafkammer in dieſer
Tage den approbierten Arzt Friedrich Maier von
u f Monaten und einer Woche Gefängnis verurteilt. Die

erzerhandlung entrollte zahlreiche intereſſante Bilder aus dem Leben
eines Don Juan par excellence. Das „Ewig Weibliche“ hatte
es dem Angeklagten angethan, der zahlreichen Vertreterinnen des
ſelben erfolgreich die Kour machte, nicht nur, um die Sehnſucht

Vorsammlung der Gast- und Schankwirts

von Halle g. S.
Freitag den 20. d. Mts. nachmittags 3 Uhr im „Neuen

Theater“, gr. Ulrichſtraße.
Tagesord nung: Bericht der Kommiſſion betreffs Abſchaffung de

Polizeiſtunde.
Nur diejenigen, welche die Beſeitigung der Polizeiſtunde oder ihre Ver

en, ſind hierzu eingeladen.
Die Kommiſſion.

längerung wünſchen reſp. unterſtützen wo
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es liebebedürftigen Herzens zu ſtillen, ſondern auch zums r er bei allen 77 Sachen hen

m Auge behielt. Mit einer hieſigen 19jährigen Produktenhänd-
lers und Kellnertochter ging er im
München durch, wo die beiden herrlich und in Freuden lebten
vom Gelde einer in Biſchofsheim wohnenden Wirtswitwe, deren
Tochter in „Doktor Maier“ bis über die Ohren verliebt war und
von dieſem bereits ein felſenfeſtes Eheverſprechen hatte.
„Herr Doktor“ ließ ſich von der Schwiegermama à Conto der
Mitgift über 3000 M. geben. Weiter ſchwindelte er einer Kellnerin,
mit welcher er ein zartes Verhältnis augeknüpſt, ihre Erſparniſſe
in der Höhe von 1000 M. heraus, und einen hieſigen Uhrmacher

er um eine goldene Uhr im Werte von über hundert Mark.
ſie drei betrogenen Bräute traten in der Verhandlung als Zeugen

gegen den ungetreuen Liebſten und raffinierten Schwindler auf.
Der Aberglaube hat in Solingen ein trauriges Opfer

efordert. Ein Arbeiter wurde jüngſt dadurch in Aufregung ver-
etzt. daß ein Mißvergnügter ihm ſeine Katze totſchoß. Der Mann

brachte den Katzentöter zur Anzeige. Um ihr Zeugnis abzugeben,
lud man die Frau auch vor das Polizeiamt. Ehe dieſe nun der
Vorladung ſog ſuchte ſie eine Kartenlegerin auf, um ſich über
den weiteren Gang der Angelegenheit zu vergewiſſern. Die Gauk-
lerin, die vorher die etwas beſchränkte Frau ausgeforſcht hatte,
legte die Karten und las dann folgendes aus dem „Bilde“: Die

rau habe mit einem Manne zu thun, der viel Geld beſitze; ein
rozeß, vor dem ſie ſtehe, werde ihr ſo viel koſten, daß ſie keinen
öffel im e behalten werde, und ſchließlich komme ſie und ihr

Mann noch „auf den Bau“, d. h. ins Gefängnis. Namentlich
dieſe letztere Prophezeiung übte auf die Frau eine ſolche Wirkung
aus, daß ſie von Stund an gemütskrank wurde und ſich ganz von
der Furcht, „auf den Bau zu kommen“ und Hab und Gut zu ver-
lieren, beherrſchen ließ. Die geiſtige Umn. chtung der Bedauerns-
werten nahm ſo raſch zu, daß man ſie nach Bonn in eine Heil-
anſtalt bringen mußte, wo ſie vor einigen Tagen geſtorben iſt.
Die Betrügerin s Anzeige gebracht.

Eine ſcheußliche Blutthat iſt letzten Sonnabend in un
mittelbarer Nähe Bielefelds im Stadtpark verübt worden. Spazier-
gänger fanden in der Mittagsſtunde, dicht an einer beliebten Prome-
nade, den Körper einer Frauensperſon in einer Blutlache ſchwim
mend. Um den Hals des noch lebenden Mädchens war eine
Schnur befeſtigt, die darauf hindeutete, daß dasſelbe an einem
Baum erhängt, aber wegen der zu geringen Stärke des Bindfadens
heruntergefallen war. Die nähere Unterſuchung ergab, daß das
Mädchen vergewaltigt iſt. Der Unterleib wies mehrere tiefe Meſſer
ſtiche, der Hals ſtarke Strangulationsmarken auf. In das Kranken-
haus gebracht, iſt die Ueberfallene bisher nicht wieder zu ſich ge
kommen, auch zweifeln die Aerzte an einem Wiederaufkommen.

n der Ueberfallenen iſt die unverehelichte etwas geiſtesſchwache
Sophie Reckmann von dort ermittelt. leſe ſich des.
Morgens zwiſchen 9 und 10 Uhr vom Bielefelder Rathauſe eine
Armenunterſtützung geholt und iſt etwa um 10 Uhr einige hundert
Schritt von dem Thatorte geſehen worden. Ein der That ver-
dacht Anlagenarbeiter iſt heute verhaftet worden. T

Der Tierbändiger Paul Bauer aus Weilheim in
Württemberg iſt am Freitag in Noventa bei Vicenza von ſeinem
Elephanten getötet worden. Bauer bezog mit ſeinem „Joli“ die
Meſſen und Märkte, wo das rieſenhafte, gut dreſſierte Tier ſtets
ahlreiche Zuſchauer anzog. Am Freitag früh 6 Uhr, als ſich
auer um den Elephanten zu ſchaffen machte, wurde das Tier

plötzlich wild, drang auf ſeinen Herrn ein und zerſtieß und zertrat
den Unglücklichen. Auf die Hilferufe Bauers eilten raſch viele
Leute herbei, die aber nur zuſehen konnten, wie der Unglückliche
von dem wütenden Tier zu einer formloſen Fleiſchmaſſe zerſtampft
wurde. Nicht einmal die Gehilfen Bauers wagten ſich dem Ele
phanten zu nähern, der ſtets nur der Stimme ſeines Herrn ge-
horcht hatte. Da das raſende Tier ſich durchaus nicht t
wollte, ſo n r der Sindaco von Noventa um guten Rat
nach Vicenza. Man empfahl ihm, den Elephanten mit Strychnin
zu vergiften. Das Gift war raſch herbeigeſchafft. Man miſchte
es unter die Nahrung des Elephanten, der es arglos fraß. Zwei
Stunden ſpäter war „Joli“ eine Leiche.

Jm Nonnenkloſter Melsbroek bei Brüſſel wurde eine
Frauenleiche im Keller gefunden. Ein Arbeiter, der verdächtig
iſt, die Nonne ermordet zu haben, wurde verhaftet.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 18. Juli.
Aufgeboten: Der Barbier und Friſeur Otto Schöne und Jda

Weiß (alte Promenade 22 und Niemeyerſtraße 24). Der prakt.
Arzt Dr. med. Wilhelm r und Eliſabeth Müller (Uſſelu
und Geiſtſtraße 19). Der fsdepeſchenbote Andreas Werner und
Luiſe Reußner (Herrenſtraße 2 und Wettin). Der Lagermeiſter
Wilhelm Vondenhoff und Wilhelmine Schäfer (Halle und Groß-
Mangelsdorf). Der Kellner Wilhelm Lehmann und Erdmuthe
Böttcher (Halle und Leimbach).

Eheſchließungen: Der Kutſcher Beilicke und Bertha
Zimmermann (Ratswerder 15). Der
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April dieſes Jahres nach

Streiberſtraße 24). Dem Landbriefträger Reinhold

DerDem Buchhändler Emil Büchner ein S., Emil Guſtav (Merſe
r

e

onditor Bernhard Singer

ee e7 a e
Geboren: Dem Handarbeiter Gottfried Braune eine T. Anna

Marie Helene (Schlamm 11). Dem Handarbeiter Joſef Molenda
eine T., Gertrud Dreyhauptſtraße 8). Dem Da r Theodor
wert eine T., Katharina Henriette Martha (Fleif aße 20).

em Handarbeiter Karl Tennſtedt ein S., Guſtav Willy r
enzel einS., Paul Walther Wuchererſtraße 31). Dem Bergmann Peters

Kaczmarek Zwillinge, Eugen und Stanislaus (Entbind.-Jnſtitut).

burgerſtraße 12).
eſtorben Der Geſchirrführer Hermann Keil, 66 J. (Bahn-

hoſſtraße 11). Des Schuhmachermeiſter Joſef Wieſchala T. Ger
trnd, 8 M. Streiberſtraße 10). Des Handarbeiter Michael Waſik
S. Alfred, 1 T. (Schmiedſtraße 34). Des Kaufmann Dietrich
Geitmann Ehefrau Marie geb. Beſſer, 46 J. (Diakoniſſenhaus.)
Der Arbeiter Karl Noack, 16 J. (Klinik). Des Keſſelſchmied Otto
S T. Elſe, 1 M. (Zwingerſtraße 29). Des Zimmermann

arl Quilitzſch S. Otto, 1 J. (El. Schhaeſſe Des Bahn-arbeiter Maximilian Dörner T. Eliſabeth, 1 W. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 6. bis 16. Juli.
Aufgeboten: Der Kaufmann F. C. G. Eiſengräber und A. D.

W. M. Kühne (Halle und Giebichenſtein). Der Brauer H. F. Pabſt
und A. Schlenz (Halle und Giebichenſtein). Der oſtagt ent F.
J. O. Heſſe und A. L. Stridde (Halle und Giebichenſtein). DerJander W. Wenderoth und B. A M. Märker t
t fy “belarb eiten T y er agn d L. gil ut
ein). er Geſchirrführer E. E. J. Jotz un P. ner(Luko und Holleben). Der Gelbgießer Th. F. W. Kaff und

K. E. Mittelsdorf (Halle).
andelsmann B. O. Reußner undEheſchließungen: DerA. Wrice (Adolfſtr. 7). Der Handarbeiter Th. L. an und

Der KaufmannF. Th. B. Banſe (Halle und Giebichenſtein).
W. P. Booch und M. H. M. Bachmann Halle und Giebichen-
ſtein). Der Glaſermſtr. F. W. Mattick und M. R. Telle (kleine
Breitenſtr. 3). Der Handarb. A. E. Stroh und W. C. M
Harmuth (Eichendorffſtr. 21). Der Former H. B. E. Hane
und R. J. H. Kömmpel Giebichenſtein und Lauchſtädt

Geboren: Dem Zimmermann F. Ph. P. Otto eine T. (Reil
ſtraße 42). Dem Hausdiener F. O. Schreiber eine T. (gr. Brun
nenſtr. 35). Dem Schmied T. R. Seidemann eine T. (gr. Brun-
nenſtr. 48). Dem Kartoffelhändler C. W. Schmidt ein S. (gr.
Brunnenſtr. 68). Dem Schuhmachermſtr. G. H. L. C. Dohle ein
S. (gr. Breitenſtr. 10). Dem Gepäckverwalter Jakob Wollenberger
eine T. (Hoheſtr. 7). Dem Klempner C. H. A. Mäder ein S.
(Auguſtſtr. 11). Dem Kunſt und Handelsgärtner O. F. Hecker ein
S. (Rainſtr. 7). Dem Handarb. F. W. C Kraft ein S. (Zieten
ſtraße 34). Dem Fleiſchermſtr. E. Ch. G. Bloßfeld eine T. (Eichen
dorffſtr. 33). Dem g. Krechlock eine T. (gr. Brunnen-

mann

traße 56). Dem Bahnarb. F. A. Ockert ein S. (gr. Brunnen
traße 50). Dem Schloſſermſtr. W. R. Dorn ein S. (kl. Breiten
traße 14). Dem Maurer L. H. Ed. Eckardt eine T. (kl. Breiten

ſtraße 9). Dem Handarb. W. H. Köhler eine T. (Eichendorffſtr. 33).
Dem Provinzial-Jrrenanſtaltswärter A. H. Niederhauſen ein S.
Triftſtr. 2). Dem Ingenieur A. G. Winzer ein S (Burgſtr.
Dem Fabrikarb. W. A. Böhme eine T. (Triftſtr. 29). Dem Müh-
lenarbeiter Ludwig Grott ein S. (Wittekindſtr. 22). Dem Hand
arbeiter F. H. Bauer ein S. (gr. Brunnenſtr. 45). Dem r
ſetzer A. Hartmann eine T. (Hoheſtr. 14). Dem Bahnarb. C. A.
T. Beyer eine T. (Wittekindſtr. 25). Dem Geſchirrführer
Schlicht eine T. (Zietenſtr. 35). Dem Handarb. E. Helmert ein S.
(gar. Brunnenſtr. 33). Dem Maler G. A. Auſt ein S. z Goſen
ſtraße 89). Dem Steinſetzer J. F. O. Hennicke ein S. (Triftſtr. 9).
Eine unehel. T. (gr. Brunnenſtr. 54). Eine unehel. T. (Reilſtr. 25.)

Geſtorben Die Witwe
Des Kupferſchmied A. A. Teuſcher T., 27 T. (Triftſtr. 4). Des

immermann F. H. Franke S., 8 M. (kl. Breitenſtr. I. Des
eugſchmied F. O. Hoffmann S., 6 M. (Leopoldſtr. 34). Des

Kaufmann H. Bethmann T., 1 J. (Böckſtr. 6). es Handarb.
C. Oertel S. 1 J. (Eichendorffſtr. 34). Die Rentnerin B. P. R.
Troitſch 59 J. (Wittekindſtr. 5). Des Zimmerm. A. O. Hermann
T. 3 M. (kl. Brunnenſtr. 2). Die Wikwe G C. Döring, 77 J.
Steinſtr. 4). Des Steuer-Aufſeher C. H. W. A. Matthäus T.,
2 M. (Wittekindſtr. 35). Ein unehel. S., 1M. (gr. Brunnenſtr. 25).

Geleſene Nummern
des „Volksblatt“ wirft man nicht achtlos beiſeite, ſon

dern man giebt ſie weiter!
„Nur wenn jeder Leſer des „Volksblatt“ ſtets ſichdie Verbreitung angelegen ſein läßt,

h ſtetig ſteigen und unſer raſtloſer
ummheit und Niedertracht erfolgreich ſein.

Genoſſen, handelt danach!

und Martha Poſern Geiſtſtraße 4 und gr. Wallſtraße 1).
nenowounarnqcceounooocnone

Walhalla-Thoater,
Direktion: Riohard Huder,

Neuer Spielplan!
ß The 5 Senetts, Darſteller einer

AffenPantomime. (Neu und ovriginell
Das Dunbar- Trio, Bravour-

S S

Scherms Reiſehandbuch
für wandernde Arbeiter.

Mit einer Eiſenbahnkarte und 2 Orientierungskarten, Verzeichnis von Reiſetouren.
Alphabetiſches Ortsverzeichnis. Anhang: Notizen über die bedeutendſten Städte
Deutſchlands. Organiſation und Verkehrslokale der Arbeiter in der Schweiz.

Allgemeine Herbergen in der Schweiz.

Preis 1.50 M.
Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.
Die Volksbuchhandlung,

r und Equilibriſt. Frl. Anna
alik, Lieder und Walzerſängerin.
Herr Moritz Heyden,

Geſangs- Humoriſt.
Begmn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Arbeiter Sängerbund.

eute abend 9 Uhr: Ha robeder wer e Bhrote
Athletenklub Gut Kraft

riginal-

bin Paul
Rot, Leber-

Schmeer und

von 3 Pfd. an à 80

Schwartenwurſt,
3 Mark, ma e hielts Pfd. 3 M. Suaketh a

epe und Schlackwurſt verkauft

Giebichenſtein.

enUnſer Kränzch
mit freier Nacht We Sonntag den

u S W

Simon

Kochgeſchirr

guter Qualität
Pfund 75 Pf.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Halte mein Mehl-, Viktualien-
und Flaschenhbier-Geschäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

zPinſel, in allen Sorten u.
Größen, beiLuftgymnaſtiker. (Senſationell!)Vrothers Cray, ereſiſche Par Seong Zeieing, Kleinſchmieden.

We ih a R i h empfehlen 225 ergrurgr gue 30 fmit ihren ſenſationell abgerichteten Ka- 23 3* emmkreide Ztr. 25 4 empf.kadus. Mr. Louſſon mit Miß Lucie, emailliertes Seorg Zeieing, Kleinſchmieden
Kartoffeln 5 Liter 30 Pf.

W Zietenſtraße 2. M
Einkräft. Arbeiter,
der ſchon in Brauereien gearbeitet, ſof.
geſucht. Meld. in d. Exped. d. Bl. erb.

Tücht. Schneiderin empf. ſich in u. auß.dem Hauſe gr. Brantee 19, ſrß
Anſt. Mädchen ſucht Dienſt od. Aufw.

für den ganzen Tag Mühlgaſſe 4, III.
Kräft. Mädchen ſofort aufs Land bei50 Thlr. geſucht. Witte 4, p. I.
Waſchen und Vetten wird ange

ad a nan

fd. o Pf. 22. Juli auf der „Wilhelmshöhe“ ſtatt. nommen raße 4, I rowie auch wiegen mehrerer ges Gut erhalt. Kinderwagen vertauft
rödel 20.Diebe7 7 ehrmann, Wörmlitzerſtr. 105. Morgenmon P Tawers

empfehlen V e hemaillierte 7 v Moritzzwinger 1, e S Win t
Steinweg 28, S 19.empfehlen ihr großes Lager inWaſerrimer. ren eBöllbergerweg 58.28 em Durchmeſſer. Laclie, n 46

e e.II. Wahl Stück .00 M. Leim etce, c e
zu den billigſten Preiſen. Hartung Merſeburgerſtraße 157.

ſte Qualität in

Novdhäuser,
garantiert

reine
unverfälſchte Ware,liefert pro Liter 70 Pf.

Max Schultze
Halle, Merſeburkcae der Schrlled traße.

Verſandt nach Auswärts nur
gegen

Gebr. Stubenkochofen und eine Grude
zu kaufen geſucht Ludwigſtraße 5, p.
Gebr. Kinderwagen verk. Steinw. 15, II T.

Stube, K., K. u. Zubeh. für 45 Thlr.1. Oktober zu bez. ghehdueeae 158.

Frdl. Wohn. f. 32 Thlr. u. ein Lager od.Handelskeller z. vm. Glcbih S eifw. 8.

Frdl. Stube als Schlaſſt. Brüderſtr. 10, H. I.
Stube u. K. als Schlafſt. Jenkerſtr. 3.

Karriertes Tuch verloren. Gegen Be
lohnung abzugeben Thorſtraße I.
u g. Gpgnatbroſa e T Sonn

n Mansfelderſtr. nach d. Peißnitz
verl. Geg. Bel. abzug. Mansfelderſtr. 64.

Frau Geduhn zum heut. Wiegenfeſtehein Gr. Ein alter Haus

traße 50

achnahme.

e Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

A. Brödel, 51 J. Burgſtr. 7).

kann die Abonnenten
Kampf gegen

e J.

n v r
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